










Ein so prominentes und gleichzeitig so verändertes 
Baudenkmal wie das Stuttgarter Doppelhaus Le Corbusiers 
ist eine Herausforderung, aus denkmalpflegerischer wie auch 
bautechnischer Sicht. Das zeigte sich bereits bei der Sanie-
rung des Jahres 1984, die seinerzeit die strapazierte 
Bausubstanz zu ertüchtigen und den originalen Zustand 
herzustellen suchte. Die aktuelle Instandsetzung jedoch 
beginnt tiefer – mit einer zweijährigen Bauforschung, die auch 
archäologische Sondierungen im Eingangsbereich nutzt.

AUF DEN GRUND GEGANGEN

Die gesamte Unterkellerung zeigte sich in einem stark durch-
feuchteten Zustand, was an den gerundeten Treppenhaus-
wänden zu Ausblühungen und großflächigen Putzablösungen 
führte. Die Fundamente aus Einkornbeton standen teilweise 
ohne Schalung gegen anstehenden Boden und reichten kaum 
zum frostfreien Baugrund. Bei fehlender Horizontalsperre war 
das Eindringen von Feuchtigkeit aus Tagwasser und im Fels 
geführtem Hangwasser leicht möglich. Um diese problemati-
sche Situation zu beseitigen, wurde die bestehende Gründung 
gegen den Hang komplett freigelegt, abschnittweise bis auf 
die frostfreie Tiefe unterfangen, die Wand- und Fundament-
oberfläche ausgebessert, abgedichtet und in ein neues 
Drainagesystem integriert. 
Im westseitigen Hangbereich leitet nun ein sogenannter zwei-
fach wirksamer Sickerschlitz das Grundwasser ab. Der im 
Fels ausgehobene, vier Meter tiefe Graben enthält eine Drai-
nageleitung mit Kiesfilterschicht. Zwischen einer verlorenen 
Schalung und dem anstehenden Boden liegt eine Lehmpellet-
Schüttung, die bei Nässe aufquillt und selbstverdichtend wirkt.

MARODES FLUGDACH

Die Tragstruktur des Gebäudes war insgesamt gut erhalten, 
bauzeitlich allerdings ohne nennenswerte Tragreserven be-  
messen. Damit hätte die Wiederherstellung der konzeptionell 
wichtigen Beton-Möbeleinbauten eine Deckenverstärkung 
erfordert, denn in der Ursprungsstatik waren sie nicht berück-
sichtigt.
Die Flugdachkonstruktion aus dem Jahr 1927 ist einmalig  
und sollte daher nach Möglichkeit erhalten werden. Doch nach 
der Abnahme von Bitumenabdichtungen und Putzschlämmen 
zeigte sich ein ernüchterndes Bild: Es gab keine nennens-
werten zusammenhängenden intakten Flächen mehr, vielen 
Bewehrungseisen fehlte die Betonüberdeckung, was zu Blatt-
rostbildung führte. Das Gutachten ermittelte eine Schadens-
quote von 85 Prozent. Bei einer Betondicke von etwa sieben 
Zentimetern und dem in großen Bereichen zerrütteten Beton-
gefüge wären beim Freilegen der Bewehrung nur noch 
einzelne Stücke originaler Betonsubstanz verblieben.
Angesichts der großen Bedenken, das schadhafte Geflecht 
aus Eisenstäben und Betonstücken wieder zu einem Beton-
bauteil aus einem Guss instandzusetzen, entschied man sich, 
das Flugdach abzubauen und durch eine neue Betonkonstruk-
tion zu ersetzen.

WIEDER SCHWEBEND

Zur Überprüfung der Gebäudeproportionen wurden bauzeit-
liche Fotografien mit neuen, aus dem Bestandsaufmaß herge-
stellten Zeichnungen überlagert. Bei der Ostfassade waren 
erhebliche Höhendifferenzen im Sockelbereich, bei den 
Stützen und der Dachbrüstung feststellbar. Die bauzeitliche 
Stützwand war gegenüber dem vorgefundenen Zustand um 
etwa 35 Zentimeter niedriger. Dasselbe Differenzmaß zeigte 
sich auch an den horizontalen Abscherungen am Verputz der 

Z E I T S P U R E N E R L E B B A R M A C H E N

NICHT DIE DETAILGENAUE 
REKONSTRUKTION, SONDERN 
DIE BEFUND- UND QUELLEN-
GESTÜTZTE ANNÄHERUNG AN 
DIE WESENTLICHEN 
QUALITÄTEN DES ORIGINALS 
BESTIMMTE DAS INSTAND-
SETZUNGSKONZEPT.
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Durch den Rückbau 
des Kellerbereichs 

wurde das Erd-
geschoss wieder 

höher, das Gebäude 
erhielt seinen 
schwebenden 

Charakter zurück.

Mit archäologischen Verfahren klärte  
man den ursprünglichen Aufbau des 
Erdgeschosses und der Eingangsebene.
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LINOLEUM-ANNÄHERUNG

Das bauzeitliche Linoleum beschrieben Briefe zwischen  
Le Corbusier und Alfred Roth mit „staubweiß“, gefertigt wurde 
es 1927 von den Deutschen Linoleum-Werken in Bietigheim. 
In Haus 3 sollten die Wohnraumböden wieder mit Linoleum 
belegt sein, nachvollziehbare Angaben zur Farbbestimmung 
fehlten jedoch.
Obwohl der typische Linoleum-Grundfarbton die Herstellung 
eines weißen Farbtons nur bedingt zulässt, gelang es schließ-
lich, helle Proben zu erzeugen, doch der Einbau scheiterte an 
den hohen Kosten. So griff man auf einen hellgrauen Stan-
dardton zurück, der dem Grauwert der bauzeitlichen Schwarz-
Weiß-Aufnahmen sehr nahe kommt.
In Haus 1 befreiten Handwerker in dreiwöchiger, akribischer 
Arbeit mit dem Meißel bauzeitliche Fliesen und Terrazzo-
beläge von einer dicken Niveauausgleichsschicht. Fehlstellen 
wurden mit vergleichbaren Fliesen ausgebessert, beschädigte 
Fliesen verfüllt. Diese Mischung aus bauzeitlichen Fliesen, 
Terrazzofliesen der Fünfzigerjahre und rekonstruierten Flie-
senflächen der Sanierung von 1984 bilden mit den nun 
ergänzten Fliesenbelägen ein Mosaik 78-jähriger Bauge-
schichte.

MÖBELEINBAUTEN UND SCHIEBETÜREN

Die Sanierung des Jahres 1984 versuchte, sich im Haus 3  
an die bauzeitliche Raumaufteilung anzunähern, einschließlich 
der verlorenen Bettschränke. Doch wirkten die eingestellten 
Holzaufbauten kulissenartig, was nicht zuletzt am allseitig hell-
grauen Anstrich lag.

Mittels bauzeitlicher Pläne sowie der Gegenüberstellung von 
Aufnahmen der Jahre 1927 und 1984 wurde die Bettschrank-
konstruktion in einer Art rückwärts laufenden Werkplanung 
rekonstruiert. Allerdings musste aus statischen Gründen eine 
Stahlrahmenkonstruktion die bauzeitliche Betonbauweise 
ersetzen. Allseitig mit Gipsleichtbauplatten beplankt, erhielt der 
Baukörper eine zusätzliche Schicht Nassputz, dessen Struktur 
und Körnung der bestehenden Wandoberfläche angeglichen ist. 
Als problematisch stellte sich die Farbgebung heraus: Bauzeit-
liche Farbfassungen gab es nur an Wänden, jedoch nicht von 
den Bettkästen. Die Analyse bauzeitlicher Schwarz-Weiß-
Aufnahmen und nachgestellter Fotos ergab, dass die Umfas-
sungswände der Bettkästen in das Farbkonzept der Raum-
wände integriert waren. Also musste bei der Neukonstruktion 
eine vermittelnde Farbgebung gefunden werden, ohne das 
gesamte räumliche Farbkonzept zu kippen. Hier konnte jedoch 
auf die Palette der Farbbefunde im Wohnraum selbst zurück-
gegriffen werden.

WECHSELSPIEL AUS UMBAU, SANIERUNG, 
REKONSTRUKTION UND ORIGINAL

Authentische Spuren der wechselvollen Baugeschichte – in 
Würde gealtert, rissig, vernarbt – stehen neuen Oberflächen 
und Ergänzungen gegenüber. Gerade die Instandsetzung 
vorhandener Bausubstanz, das Hinzufügen neuer Bauteile und 
Oberflächen führt zu einem spannungsreichen Ergebnis. Erst 
der zweite Blick legt Spuren der Vergangenheit offen und 
provoziert die bewusste Auseinandersetzung mit den Zeitspuren 
der vergangenen Dekaden.











Im Jahr 2002, zum 75-jährigen Gründungsjubiläum der Weißenhof-
siedlung, fiel der Startschuss für die Revitalisierung des Doppelhauses 
Le Corbusiers. Möglich wurde dies durch die Kooperation der Stadt 
Stuttgart mit der Wüstenrot-Stiftung. Während die Kommune das 
Gebäude von der Bundesvermögensverwaltung erwarb, übernahm  
die Stiftung die fachliche und finanzielle Verantwortung für die Instand-
setzung, trat also als Bauherrin auf.
Wie schon beim Einsteinturm in Potsdam oder den Meisterhäusern in 
Dessau, die ebenfalls durch das Engagement der Stiftung denkmalge-
recht instandgesetzt wurden, war ein festes Team für die Umsetzung 
zuständig. Dazu gehören neben dem in einem Bewerberverfahren ausge-
wählten Architekturbüro A 109 ein Büro für die Projektsteuerung, der 
dreiköpfige wissenschaftliche Beirat der Stiftung und schließlich 
verschiedene Experten für die bauhistorische Forschung, für technische 
Untersuchungen und Planungen.R
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ERST DAS ENGAGEMENT DER WÜSTENROT-
STIFTUNG ERMÖGLICHTE DIE INSTANDSETZUNG 
DES DOPPELHAUSES, AN DER EIN HOCH 
PROFESSIONELLES TEAM VON PLANERN, 
HISTORIKERN UND HANDWERKERN ARBEITETE.

DIE ZEITACHSE

2002  
Erwerb des Doppelhauses  
durch die Stadt Stuttgart

2002  
Bauherrenvertrag mit der  
Wüstenrot-Stiftung

2003  
Forschungs-/ 
Vorbereitungsjahr

2004–2005  
Instandsetzung

November 2005  
Übergabe des Hauses  
an die Stadt

September 2006  
Eröffnung des  
Museums

Januar 2007  
10.000 Museums- 
besucher

DIE BETEILIGTEN
Eigentümerin:  
Stadt Stuttgart

Bauherrin:  
Wüstenrot-Stiftung (www.wuestenrot-stiftung.de)

Projektsteuerung: Sabine Schmidt-Rösel, Lindau

Historische Bauforschung:  
Landesamt für Denkmalpflege, Regierungsbezirk Stuttgart, Dr. Claudia Mohn

Planung und Objektüberwachung:  
Architektur 109, Stuttgart (www.architektur109.de)

Restauratorische Farbuntersuchungen:  
Helmut F. Reichwald, Stuttgart

Malerarbeiten innen:  
Michael Stumpp, Nürtingen

Putzarbeiten außen:  
Leibbrand GmbH, Schorndorf

Tragwerksplanung: 
BfB Büro für Baukonstruktion, Karlsruhe

DAS BUCH ZUM HAUS

Alle Details zur Historie und zur 
jüngsten Instandsetzung bietet die 
von der Wüstenrot-Stiftung 
herausgegebene, reich bebilderte 
Buchdokumentation „Doppelhaus in 
der Weißenhofsiedlung Stuttgart“
Karl Krämer Verlag Stuttgart,  
2006, kartoniert, 192 Seiten,  
ISBN 3-7828-1522-X, 25 Euro.

TEAMARBEIT

Verantwortlich für die zentrale 
Sanierungsplanung und Objektüber-

wachung: Arne Fentzloff und Mark Arnold 
(rechts) vom Büro Architektur 109.
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